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Sonnabend, den 23. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 
3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeichen 
des „Danziger Dampfboot 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, 
Freitag, 22. Nov., Nachmittags. N 
Nach Berichten aus Warſchau ſind 15 Verurtheilte 
unter militäriſcher Escorte geſtern nach Orenburg 
abgegangen. Heute findet das Leichenbegängniß des 
Suffragaubiſchofs Deckert ſtatt. Die Begleitung der 
Leiche wird nur mit Erlaubnißkarten verſehenen Per⸗ 
eſtattet ſein. 
85x ert Freitag, 22. Nov., Abends. 
Die heutige „Patrie“ ſagt in einem Artikel, in wel⸗ 
chem ſie ſich über die Unmöglichkeit der Entwaffnung 
ausſpricht, daß, da weder Oeſterreich noch Italien, 
weder England noch Preußen, entwaffnen können oder 
wollen, auch Frankreich nicht entwaffuen könne, ohne 
ſeinen Rang aufzugeben. Das Einzige was es thun 
könne, ſei die Urlaube zu vermehren und zu verlängern. 
— Aus Nom wird vom geſtrigen Tage gemeldet, 
daß der Papſt der vollkommenſten Geſundheit ſich 
erfreue. 
London, Freitag, 22. Nov. 
Die letzten Nachrichten aus New ork vom 8. d. 
melden gerüchtweiſe, daß die Bundesflotte Port Royal 
bombardirt habe und daß das Feuer energiſch erwi⸗ 
dert worden ſei. Die Conföderirten hätten vom 
Potomac Verſtärkungen nach dem Süden abgeſchickt. 


Paris, 21. November. 
Die zwiſchen Spanien und dem Königreich Italien 
obſchwebende Differenz wegen der neapolitaniſchen 
Conſular⸗Archive iſt erledigt. 

Tetuan wird demnächſt geräumt. 

Turin, 21. Nov., 1 Uhr 54 Min. Morgens. 
Der abſeiten des Miniſteriums auf dem Bureau der 
Deputirtenkammer niedergelegte Entwurf zu einem 
Abkommen mit dem Papſte enthält eilf Artikel folgen⸗ 
den Inhalts: 

Der Papſt behält ſeine Ehrenſtellung, Unverletz⸗ 
barkeit und alle übrigen gewohnbeitsmäßig ihm zus 
ſtehenden Vorrechte. Die Cardinäle behalten ihre 
Titel als Fürſten, ſo wie die ihnen zukommenden 
Ebrenvorrechte. Volle und unbeſchränkte Freiheit wird 
dem Papſte als Haupt der Kirche für alle Acte gött⸗ 
lichen Rechtes und als Patriarch des Occidents und 
Primas von Italien für alle Acte des kanoniſchen 
Rechtes gewährleiſtet. Der Papſt kann Nuntii in's 
Ausland ſenden, mit den Biſchöfen und den Gläu⸗ 
bigen ohne jede Einmiſchung der Regierung in directe 
Beziehung treten, wie andererſeits auch den Biſchöfen 
und Gläubigen directe Beziehungen zum Papſte ohne 
Einmiſchung der Regierung zuſtehen. Der Papſt hat 
das Recht Synoden und Concile zu berufen. Die 
Biſchöfe und Pfarrer ſind unabhängig, bleiben jedoch 
dem gemeinen Rechte der Strafcodex unterworfen. 
Der König verzichtet auf das Patronatsrecht über 
geiſtliche Beneficien. Die Regierung verzichtet auf 
jede Mitwirkung bei der Ernennung von Biſchöfen. 
Die Regierung wird dem heiligen Stuhle eine Do⸗ 
tation geben. 

Dem Entwurfe ſelbſt geht eine Adreſſe an den 
Papſt voraus. Der Entwurf iſt von einem Schrei⸗ 

n an den Cardinal Antonelli begleitet, worin dieſer 
aufgefordert wird, dem Entwurfe eine günſtige Auf⸗ 
nahme zu verſchaffen. — Es folgt endlich eine Note 
an den Ritter Nigra, welche denſelben beauftragt die 
guten Dienſte Frankreichs anzugehen, damit dieſes die 


vorgenannten Aktenſtücke dem Papſte übermittle. Dieſe 
Note betont es, daß, falls dieſe Anerbietungen abge⸗ 
lehnt werden ſollten, die italieniſche Regierung kaum 
im Stande ſein dürfte, die Ungeduld des italieniſchen 
Volkes, das feine Hauptſtadt fordere, länger zu 
zügeln. (H. N.) 


Rund ſch a u. 
Berlin, 23. November. 


— Der König hat die Reiſe nach Stettin und 

Magdeburg verſchoben und wird dieſelbe ſpäter in 
Begleitung der Königin, des Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin machen. 
Der Kronen-Orden ſoll nur deßhalb geſtiftet 
worden ſein, um den rothen Adler-Orden, mit deſſen 
Verleihung man früher etwas freigebig war, nur als 
wirklichen Verdienſtorden gelten zu laſſen. Die Er⸗ 
theilung des Kronen-Ordens erfolgt aus beſonderer 
königlicher Gnade. 

— In Betreff der Militärfrage ſagt die „Speneriche 
Zeitung“: „In Baiern und Württemberg ſind bedeutende 
Mehrforderungen für das Militär bewilligt worden; in 
Preußen iſt die Frage, ob man für das Heerweſen 
7—9 Millionen jährlich mehr ausgeben ſoll, noch immer nicht 
definitiv entſchieden. Ein Militärbudget von 40 Milli⸗ 
onen wäre allerdings für einen Staat, der nur eine 
Nebenrolle in Europa zu ſpielen hätte, eine Verſchwendung, 
aber ein Staat, dem man die Hegemonie in Deutſchland 
anvertrauen ſoll, und der bei naheliegenden Gefahren 
das Hauptbollwerk des europäiſchen Gleichgewichts auf 
dem Kontinent abgeben muß, kann ſich — verglichen 
mit den Milttärbudgets anderer Großmächte — ſchwerlich 
einer ſolchen Laſt entziehen. Sein Kriegsweſen darf nicht 
leichtfertig, nicht unvorbereitet ſein; es muß Vertrauen 
verdienen, und wenn es Vertrauen genießt, dann wird 
ihm eine hegemoniſche Stellung in Deutſchland nicht ent- 
gehen. Es hat uns nie einleuchten wollen, warum gerade 
Diejenigen, die nach einer hegemoniſchen Stellung Preußens 
in Deutſchland trachten, ein Budget von 40 Millionen 
verweigern; nur das Auſehen unſeres Staates und feiner 
Kriegskräfte lann uns diejenige Stellung in Deutſchland 
erringen, die zu einer Umgeſtaltung der Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung führt und die es im weiteren Verlaufe möglich 
machen wird, die Militärlaſten Preußens zu erleichtern. 
Alle Demonſtrationen des Abgeordnetenhauſes, alle Anträge 
Gotha's oder Badens auf Bundesreform in Frankfurt 
wiegen das nicht auf, was die Achtung vor einem Kriegs. 
weſen, das Deutſchland in ernſter Stunde wirkſam ſchützen 
kann, in die Wagſchaale wirft. Es iſt hiernach leicht zu 
begreifen, daß die in verſtärktem Maße wiederkehrende 
Differenz zwiſchen dem preußiſchen Apgeordnetenhauſe 
und der Regierung über die Militärfrage gerade das 
Ziel weiter hinausſchieben wird, auf welches die Ver⸗ 
weigerer des Vierzig⸗Millionen Budgets doch das aller 
größte Gewicht zu legen vorgeben, nämlich die Löſung der 
deutſchen Frage. Wer dieſe Löͤſung will, muß die 
Regierung mit Anſehn und Kraft umgeben. Kann die 
deutſche Frage gelöſt werden, iſt fie gelöſt, dann wird 
es Zeit ſein, zu erwägen, ob dann Deutſchland kräftig 
genug iſt, um Erſparniſſe im preußiſchen Militärbudget 
zuzulaſſen. Das ſcheint uns doch der einzig praktiſche 
Weg, um zum Ziele zu gelangen. Aber Beides auf 
einmal, die Regierung drängen, die deutſche Frage in die 
Hand zu nehmen, und den nervus rerum für die Militär⸗ 
frage verweigern, das ſcheint uns ſo unlogiſch, wie nur 
möglich.“ 

— Der Theater-Agent Heinrich wurde am Mitt- 
woch früh todt in ſeiner Wohnung gefunden. Der⸗ 
ſelbe litt ſchon längere Zeit an einer Geiſteskrankheit. 

— In der heute fortgeſetzten Verhandlung des Pro- 
zeſſes Patzke und Genoſſen wurde N Beweisauf⸗ 
nahme fortgefahren. Es wurden der Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Lüdemann und der Rechnungsrath Migols ki 
vernommen, welche beide bekundeten, daß Patzke in ſo 
fern Gratificationen ſelbſtändig anzuweiſen hatte, als nur 
die Kaſſen⸗Ordre vom Chef gegeugezeichnet wurde. Es 
ſei ihnen nicht bekannt, daß einer Gratificationsverfügung 
Patzkes die Genehmigung verſagt ſei. Mehrere Polizei⸗ 
beamte bekundeten aber den außerordentlichen Umfang 


der Geſchäfte des Oberſten, der wohl an 200 Unterſchriften 
täglich zu vollziehen hatte. Ein Zeuge bezeichnete den 
Angeklagten Schmidt als einen ſchadeufrohen Menichen, 
der Gefallen daran gefunden, Anderen zu nahe zu treten. 
Am Tage des Begräbniſſes des General Pelizei-Directors 
v. Hinckeldey habe er geäußert: es würden wohl Andere 
nachkommen. Aus den Acten eines Schutzmannes wurde 
conitatirt, daß verſchiedene Geld-Anweiſungen von Patzte 
allein ohne Gegenzeichnung des Chefs verfügt find. Auf 
Antrag des Staatsanwalts wird die Vernehmung des 
Polizeiraths Seeger über die Procedur bei Ertheilung von 
Paſſen an Polizeibeamte zu geheimen Aufträgen erfolgen. 
Es begann dann die Vernehmung einer großen Zahl von 
Schneidermeiſtern. 

Das von dem Berliner Magiſtrat erlaſſene 
Concurrenzausſchreiben an alle deutſchen Künſtler für 
die auf dem Gendarmenmarkte zu errichtende Schiller⸗ 
ſtatue, zu welcher 33,000 Thlr. zur Verfügung ſtehen, 
ſtellt für die Bewerber folgende Bedingungen: 1) die 
Statue des Dichters und die Reliefs ſollen in Bronze 
ausgeführt werden; 2) die Statue iſt ſtehend, nicht ſitzend 
darzuſtellen; 3) die Figur des Dichters iſt auf 9 bis 
10 Fuß Höhe zu bemeſſen; 4) das Untergeitell mit den 
Reliefs, welche letztere in Bronze ausgeführt werden müſſen, 
kann in Bronze, in polirtem Marmor oder Granit ans 
gefertigt werden; 5) das Poſtament muß mit der Figur 
des Dichters im Anſchluſſe an die architectoniſchen Ber: 
hältniſſe des Schauſpielbauſes und in ſeiner Aufitellung 
auf dem Platze vor demſelben, innerhalb eines Raumes 
gedacht werden, der in ſeiner Breite dem mittleren Raume 
des Schauſpielhauſes entipricht und in ſeiner Tiefe ein 
Maximum von 100 Fuß erreicht. Ein Situationsplan, 
der auf Erfordern überſandt werden ſoll, wird die Um- 
gebung verdeutlichen; 6) es iſt Rückſicht darauf zu neh» 
men, daß zu beiden Seiten des Schillerdenkmals ſpäter 
Statuen von Göthe und Leſſing ihre Stelle erhalten 
ſollen, fo jedoch, daß jedenfalls das Schillerdenkmal nach 
den näheren Raumbeſtimmungen ad 5 die Mitte des 
Platzes behauptet. 

— Die von den Breslauer Studenten ausgegangene 
Anregung zu einer Geſammt⸗Petition der Studenten— 
ſchaft in Preußen wegen Modifikation der Geſetze über 
die Univerſitätsgerichtsbarkeit hat auch in Berlin zu einer 
Studenten Verſammlung Veranlaſſung gegeben, in welcher 
dieſer Gegenſtand einer Berathung unterzogen wurde. 
Zu einem Beſchluß iſt es noch nicht gekommen, die Mei⸗ 
nung aber fand eine ſtarke Vertretung, daß es am beſten 
ſei, die Univerſitätsgerichtsbarkeit ganz aufzuheben und 
die Studenten unter die allgemeinen Landes-Geſetze zu 
ſtellen. Das Richtigſte wäre das allerdings ſchon, denn 
die früher etwa beſtandenen Urſachen für einen privilegirten 
Gerichtsſtand der Studenten ſind jetzt nicht mehr vor⸗ 
handen. Die Studentenpaukereien konnten dem Senate 
zur disciplinariſchen Rüge verbleiben, da ſich die Duell⸗ 
Geſetze darauf nicht füglich anwenden laſſen; im Uebrigen 
dürfte die Beurtheilung der von Studenten ausgehenden 
Uebertretungen nach den Landes⸗Gejetzen und durch den 
ordentlichen Richter aus rechtlichen und jenit begreiflichen 
Gründen lieber fein, als die Gerichtsbarkeit des Uniwer⸗ 
ſitäts Richters. 

Wien, 20. Nov. Der „Preſſe“ wird aus 
Peſth gemeldet: „Die Beamtenkörper der Komi⸗ 
tate Wieſelburg, Tolna, Zala und Bekes haben in 
corpore abgedankt, ebenſo der Magiſtrat der Stadt 
Thereſtopel. Das Warasdiner Komitat petitiouirt 
um Einberufung des ungariſchen Landtages.“ 

Turin, 18. Nov. Die „Opinione“ und die 
„Gazzetta del Popolo“ rathen Herrn Riaſoli, nicht 
auf das Portefeuille des Innern zu verzichten, ſon⸗ 
dern den Zuſammentritt des Parlaments abzuwarten. 
— Es iſt das Gerücht verbreitet, General Birio ſei 
bei einem Duelle, welches in dieſen Tagen ſtattgefun⸗ 
den, durch einen Piſtolenſchuß an der Hand ver⸗ 
wundet worden. 

— Man ſchreibt der „Patrie“ aus Neapel vom 
12. Nov.: „Eine große Anzahl ſavopiſcher Wappen find 
Freitag Nacht in verſchiedenen Quartieren der Stadt mit 
Koth beworfen worden. Man ſagte, das ſei ein Werk 
der Reaction, und um ſich für dieſe Beſchimpfung zu 
rächen, wurde Sonnabend Morgen ein Autodafe von 
anti⸗italieniſchen Journalen „Laraldo“, „Il Cattolico“, 


La Stampa Meridionale“ vor den Verkaufslokalen dieſer 
Blätter abgehalten. Nummern derſelben wurden den 
Verkäufern aus den Händen geriſſen und unter dem Bei⸗ 
fall der Menge verbrannt. Die reactionäre Partei wollte 
nun ihrerſeits Wiedervergeltung üben. Montag früh 
Er man in der Nähe des Campo Santo die Büſten 

ictor Emanuel und Garibaldis zur Rechten und Linken 
der Landſtraße an Ulmen aufgehängt. Die Kunde von 
dieſer neuen Beſchimpfung brachte in den volkreichen 
Quartieren von Porto Mercato und Pendino große Auf: 
regung hervor. Viele durch ihre Anhänglichkeit an die 
alte Dynaſtie bekannte Perſonen wurden mit Gewalt und 
barfuß bis zum Campo Santo geſchleppt und gezwungen, 
die Büſten herabzunehmen und fie mit Triumph auf den 

Mercato-Platz, den alten Gerichtsplatz, zu tragen. Hier 
mußten alle als reactionär bekannten Perſonen vor den 
Büſten auf die Kniee niederfallen und die Garibaldi⸗ 
Hymne anſtimmen. Die Menge klatſchte Beifall und 
trennte ſich mit dem Geſchrei: „„Es lebe Italien!““ 
Heute Morgen nun ließ die reactionäre Partei ein neues 
Journal „Alba“ (Morgenroth) erſcheinen. Aber unmit⸗ 
telbar darauf begab ſich eine gewiſſe Anzahl Individuen 
zu den Journal-Verkäufern und zerriß ſämmtliche Exem⸗ 
plare des „Alba“. Den Verkäufern wurde gleichzeitig 
bedeutet, daß ſich ähnliche Scenen wiederholen würden, 
wenn ſie ſich noch ferner mit dem Verkauf reactionärer 
Journale befaßten.“ 

Paris, 19. Nov. Das Budget der Stadt 

Paris pro 1862 beläuft ſich auf ca. 197,604,860 Fr. 

— Bis jetzt hat Herr Fould ſich noch nicht da⸗ 
rüber vernehmen laſſen, wie er das Gleichgewicht 
zwiſchen den Staatsausgaben und Einnahmen wieder⸗ 
herzuſtellen hofft, ob durch neue Anleihen, neue 
Steuern oder Reduktion der Ausgaben und welcher, 
oder alles dreies zuſammen. Dadurch, daß der Kaiſer 
darauf verzichtet hat, außerordentliche Credite zu des 
eretiven und an Stelle dieſer der Mechanismus der 
Reviremens treten ſoll, hat der geſetzgebende Körper 
allerdings für die Zukunft eine direetere Controlle 
über die Ausgaben erhalten, vorerſt aber gilt es, die 
Sünden der Vergangenheit zu tilgen. Man erwar⸗ 
tet im Publikum daher mit Ungeduld eine Kundge⸗ 
bung des neuen Finanzminiſters, ſei es in Form 
eines Circulars an die Generaleinnehmer, ſei es in 
einem beſondern Schriftſtück. Die offiziöſen Blätter 
verſuchen freilich heut den Schleier zu lüften, begreif- 
licherweiſe legt man indeß ihren Ankündigungen keine 
beſondere Autorität bei. So meldet heut die „Patrie“, 
der Miniſter beſchäftige ſich angelegentlich mit den 
alten Projecten einer Zünhölzchen⸗Steuer und einer 
Erhöhung der Stempelpapierabgabe; daneben fordere 
er aber auch eine Reduktion des Kriegsbudgets. In 
letzterer Hinſicht würde er, wenn Herr Veron im 
„Conſtitutionuel“ recht berichtet, ſich der Unterſtützung 
ſeines neuen Freundes, des Grafen Perſigny, erfreuen, 
der dem Kaiſer ein Entrüſtungsprojekt, mit Beibehal⸗ 
tung der Cadres, vorgelegt hätte. Um den Frieden 
zu befeſtigen, meldet der „Conſtitutionnel“, würde 
der Kaiſer bei Gelegenheit der großen Londoner Aus- 
ſtellung im nächſten Jahre der Königin von England 
einen Beſuch machen. 

— Die „Opinion Nationale“ ſtellt in folgender 
Weiſe die Schwierigkeiten der finanziellen Wiedergeburt 
Frankreichs dar: ein Budget von 2000 Millionen 
läßt in der Wirklichkeit nur 1300 Millionen übrig, 
da 700 Millionen für Ordnungs Ausgaben, Ein- 
nahmekoſten, Departements⸗ und Gemeinde-Budgets 
von der für die allgemeinen Staats-Ausgaben be⸗ 
ſtimmten Summe abzuziehen ſind. Von den übrig⸗ 
bleibenden 1300 Millionen müſſen 320 für die 
Zinſen der konſolidirten und 130 ungefähr für die 
der flottirenden Schuld und der Trentenaires ꝛc. be— 
zahlt werden. Bleiben 850 Millionen etwa übrig, 
von denen die beiden Miniſterien des Krieges und 
der Marine allein 552 Million in Anſpruch nehmen. 
Man ſieht alſo, was von dem 2 Milliarden-Budget 
für alle übrigen Miniſterien, für öffentliche Arbeiten, 
Handel, Ackerbau, Juſtiz, Unterricht und Kultus übrig 
bleibt. Kaum 300 Millionen. 

— Die pariſer Blätter veröffentlichen heute das 
Schreiben des Polizei⸗Präfecten, durch welches in 
Gemäßheit des Miniſterial-Circulars vom 16. Oct. 
der Central-Ausſchuß des Vincenz⸗Vereins aufgelöft 
wird. Uebrigens behält ſich der Miniſter des In⸗ 
nern die Befugniß vor, darüber zu entſcheiden, ob 
und in welcher Form etwa eine Centralvertretung 
ſämmtlicher Vincenz⸗Vereine in Paris geftattet werden 
könne, falls die verſchiedenen Vincenz⸗Vereine Frank⸗ 
reichs eine ſolche für wünſchenswerth erachten follten. 

— Es iſt abermals die Rede davon, daß wegen 
der Umbauten des Tuilerieen⸗Palaſtes der Aufenthalt 
des Kaiſers in Compiegne ſich über den 5. Dechr. 
hinaus verlängern dürfte. In Compiegne iſt für den 
Lauf dieſer Woche, in welcher der nachträglichen Feier 
des Eugeniatages wegen ausnahmsweiſe Feſtlichkeiten 
Statt finden, die doppelte Anzahl von Gäften. Die 
der zweiten Serie bleiben eine Woche länger und die 
der dritten ſind heute dort augekommen. 


— Nach telegraphiſchen Nachrichten aus Liſſabon 
vom 15. Nov. hatte der junge König Louis J. an 
dieſem Tage in Gegenwart des Staatsrathes in die 
Hände des Regenten den Eid auf die Verfaſſung 
abgelegt. Nach dem Leichenbegängniſſe des Königs 
Pedro V., welches auf den 21. angeſetzt iſt, wird 
der Hof einige Zeit in Cintra verweilen. Die Be- 
richte über den Geſundheitszuſtand des Prinzen 
Auguſt lauten beſſer. 

Athen, 9. Nov. In Engliſchen Journalen find 
verſchiedene Verſionen über dieſe angebliche neue 
Verſchwörung gegen das Leben des Königs und der 
Königin von Griechenland enthalten. Die „Poſt“ 
will darüber aus zuverläſſiger Quelle Folgendes er- 
fahren haben: „Als der Koͤnig im Piräus landete, 
erhielt er eine telegraphiſche Depeſche, welche ihn be— 
wog, nicht erſt bis zum Abende zu warten, um feſt⸗ 
lich in die Hauptſtadt einzuziehen, ſondern ſich von 
einem kleinen Gefolge umgeben, ſofort nach Athen 
zu verfügen. Dadurch war es um die Feuerwerke 
und die beabſichtigte Demonſtration geſchehen, der 
König und die Königin erreichten beinahe unbemerkt 
die Stadt. Man weiß jetzt, daß das dem Könige 
zugemittelte Telegramm ihn vor einer Verſchwörung 
dreier Offiziere warnte, die einen Theil der königl. 
Eskorte gewonnen hatten, um während des abend— 
lichen Einzuges in die Stadt den König und die 
Königin zu ermorden. 

London, 29. Nov. Se Königl. Hoheit der 
Prinz Alfred von Großbritannien wird an der Expe⸗ 
dition nach Mexiko theilnehmen. Das Schiff, auf 
welchem ſich der junge Prinz befindet, wird von 
Halifax aus zu dem engliſchen Geſchwader ſtoßen. 

— Ueber die franzöſiſchen Finanzen ſchreibt heute 

die „Times“: „Der außerordentliche Freimuth des 
Herrn Fould, die wunderbare Leichtigkeit, mit welcher 
der Kaiſer ſeine Fehler eingeſteht, und die Demuth, 
mit welcher der Gebieter über 600,000 Soldaten 
und über Schiffe ohne Zahl verſpricht, ſich in Zukunft 
beſſer aufzuführen, haben das Publikum ſo in Stau⸗ 
nen geſetzt und verblüfft, daß bedeutende Gefahr vor— 
handen iſt, daß die Enthüllungen, welchen dieſe Kund- 
gebungen übermenſchlicher Tugend entſprungen ſind, 
vorübergehen, ohne die Aufmerkſamkeit zu erregen, 
welche ſie verdienen.“ Nach einem Rückblicke auf die 
un verantwortliche Finanzwirthſchaft der letzten zehn 
Jahre bemerkt die „Times“: „Die Verſchwendung 
hatte keine Grenzen, als das öffentliche Geld und 
den öffentlichen Credit; jenes iſt verſchwunden und 
dieſer ruinirt. Das iſt es, was zehn Jahre des 
Imperialismus für Frankreich gethan haben; mögen 
Diejenigen, welche ſich gegen die langſame und ſchwer⸗ 
fällige Maſchinerie beſchränkter Monarchie unnöthig 
auflehnen, hinblicken und lernen.“ 
Bei Lloyds iſt die Nachricht eingelaufen, daß 
das amerikaniſche Schiff „Maritana“ auf der Fahrt 
von Liverpool nach Boſton, hart vor dem Hafen der 
letztgenannten Stadt, zu Grunde gegangen iſt, und 
daß 24 Perſonen, theils Paſſagiere, theils Matroſen 
dabei ums Leben kamen. 

Petersburg, 16. Nov. Die Ernte⸗Ergebniſſe 
dieſes Jahres ſtellen ſich mit wenigen Ausnahmen in den 
folgeuden Gouvernements als günſtig heraus: nämlich 
in Taurien, Woroneſch, Tannbow, Kiew, Samara, 
Orenburg, Cherſon, Niſchegorod, Kafan, Simbirsk, Jeka⸗ 
terinoslaw, am Ural und theilweiſe auch in Wladimir, 
Poltawa, Penſa, Jeniſſeisk, im Lande der doniſchen Ko» 
ſaken und im Kaukaſus. Demnach zeichneten ſich alle 
füdlichen und an der Wolga gelegenen Gouvernements, 
welche für den Ausfuhrhandel die ee find, durch 
ſehr gute Ernten aus, beſonders in Sommergetreide, 
welches im mittlern und nördlichen Rußland nicht ges 
wonnen wurde. 

— Die angebliche Petition des Adels von Moskau an 
den Kaiſer, worin um eine Aenderung der bisherigen 
Regierungsweiſe im conſttutionellen Sinne gebeten wird, 
ſoll nach einem franzöſiſchen Blatte wie folgt lauten: 
Moskau, October 1861. Sire! Mit tiefſter Dankbar⸗ 
eit empfing der ruſſiſche Adel den gnädigen Dank, den 
Ew. Majeſtät mit dem Manifeſte vom 19. Februar 1861 
demſelben auszudrücken geruhte, und hält es für ſeine 
Pflicht, Sie, Sire, zu verſichern, daß er zu Opfern bereit 
iſt, die er für das Vaterland als nützlich erkennt. Der 
ruſſiſche Adel wußte es, daß der mit der Maßregel der 
Emancipation der Leibeigenen auf das Eigenthumsrecht er- 
folgte Angriff denſelben eines großen Theites feines Be⸗ 
figes zu Gunſten des Volkes beraube und daß der Act, 
welcher die Bauern zu Eigenthümern eines Theiles der 
Territorien des Adels macht, dieſen der Jahrhundert 
alten Attribute der hohen Gerichtsbarkeit und des abſo⸗ 
luten Rechtes über die ackerbauenden Claſſen des Reiches 
entkleidet. Doch erfüllt er ſeine Pflicht mit dem tröſten⸗ 
den Gedanken, es werden deſſen materielle und politi⸗ 
ſche Opfer Ew. Majeſtät die ſo ruhmvolle Aufgabe er⸗ 
leichtern, die Rechte und Wohlfahrt dieſer jüngeren Söh⸗ 
ne unſerer Familie zu ſichern. Der Adel zieht es nicht 
in Zweifel, es werde Wohlfahrt und Civilisation das 
nächſte Reſultat der durch dieſe einſtigen Vaſallen erwor⸗ 
benen neuen Rechte ſein. Er hofft, daß Ew. Majeſtät 
die Früchte dieſes großen Werkes genießend, es gerecht 
finden werden, dem Adel — welcher Ew. Majeſtät in 
Stand ſetzte, dieſes ruhmvolle Ziel zu erreichen, wie auch 


den anderen Ständen des Reiches poſitive Rechte zu ver“ ’ 
leihen, welche in Zukunft die Integrität ihres Einen’ 
tbums ſichern und deren Individualität gegen die Will“ 
kürlichkeit der Gewalt, die uns vom Throne dieſer ein' 
zigen Quelle der Geſetzlichkeit, trennt, ſchützen ſollen. 
Nicht Privilegien ſind es, die in der gegenwärtigen 
Phaſe der politiſchen Entwicklung der Geſellſchaft der 
ruſſiſche Adel verlangt, vielmehr bofft er, es werde Eu 
rer Majeſtät die höchſte Weisheit an der göttlichen 
Quelle ſeiner Macht ſchöpfend und inſpirirt von der un“ 
ausſprechlichen Güte ſeiner Seele, es an der Zei 
finden, eine von den Regierungsautoritäten unab' 
bängige Juſtiz zu octroyiren und es werden Ew. 
Majeſtät für die von der ruſſiſchen Nation dem 
Throne und dem Vaterlande bewieſene Ergeben“ 
beit den Gemeinden und den ſtädtiſchen Corporatio“ 
nen eine freie Theilnabme an den Geſchäften der localen 
Verwaltung mit dem Rechte anvertrauen, die Bedürfniſſe 
und Intereſſen jeder Provinz unmittelbar zur Kenntni 
des Kaiſers zu bringen. Der ruſſiſche Adel legt feine 
Hoffnungen zu den Füßen des Thrones mit der Ueber“ 
zeugung bin, es werde der Monarch, welcher ſeinen unter 
worfenen Unterthanen in Polen und in dem Herzogthume 
Finnland, die ihm nicht ſo nahe ſtehen, als Rußland, 
politiſche Freiheiten gab, geruben, die unterthänigſte 
Adreſſe feiner treuen ruſſiſchen Unterthanen mit Waffen 
aufnehmen.“ 

In Central-Aſien bereiten ſich Ereigniſſe vor, 
welche, wie die „Nord. B.“ meint, wichtige politiſche 
Folgen haben können. Der Beherrſcher von Kabul, Doſt⸗ 
Muhamed, bat dem Chan von Bocchara den Krieg er’ 
klärt. Bereits ſollen 12,000 Mann und 40 Kanonen 
unter Anführung eines Sohnes Doſt⸗Muhameds aus 
Kabul aufgebrochen ſein. 

Rio de Janeiro, 25. Oct. Am 21. d. M. 
empfing der Kaiſer in öffentlicher Audienz den neu 
ernannten Geſandten der Vereinigten Staaten, Herrn 
Webb, und nahm deſſen Kreditive entgegen. Der 
Geſandte ſprach ſich in ſeiner Antrittsrede dahin aus, 
daß es ſein lebhafteſtes Beſtreben ſein werde, die 
kommerziellen und politiſchen Beziehungen zu hegen 
und zu pflegen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. November. 


— In der Verſammlung, welche vorgeſtern auf Grund 
einer von Herrn Freitag ergangenen Einladung in dem 
Muſeum des ehemaligen Franziskanerkloſters ſtattfand, i 
beſchloſſen worden, einen Verein zu gründen, der ſich zur 
Aufgabe macht, durch Sammlung von Geldbeiträgen für 
die Unterbaltung des Kunſtbaues zu wirken und da 
Intereſſe für dieſen in den weiteſten Kreiſen anzuregen. 

— Geſtern Abend 6 Uhr fand im Grundſtück, Sand“ 
grube 48, ein Schornſteinbrand ſtatt, deſſen Löſchung je? 
doch ohne Hülfe der Feuerwehr veranlaßt wurde. Grund 
des Entſtehens iſt mangelhafte Reinigung. 

— Weitere Nachrichten aus der Provinz über die am 
19. ſtattgehabten Wahlen: 

Aus dem Danziger Landkreiſe, den Star ardter, 
Dirſchauer, Marienburger, ferner den Pr. Holländer, 
Mohrunger, Braunsberger ꝛc. Landkreiſen wird berichtet, 
daß die daſelbſt gewählten Wahlmänner in überwiegen? 
der Zahl der konſervativen Richtung angehören. 

Dirſchau. Die Urwahlen ſind hier überwiegend 
konſervativ ausgefallen. 

Tiegenhof. Im hieſigen Kreiſe tft die große Mehr 
zahl der Wahlmänner⸗Wahlen entſchieden conſervatib 
ausgefallen. 

r. Stargardt. Bei den hier ſtattgefundenen 
konſervativ ausgefallenen Urwahlen war der Handwerker“ 
ſtand ſtark vertreten und ſind die von der konſervativen 
Partei in Vorſchlag gebrachten Wahlmänner insgeſammt 
gewählt worden. 

Königsberg. Sicherem Vernehmen nach werden 
die zu Wahlmännern gewählten Militärs blos konſer 
vativen Candidaten ihre Stimmen geben. 7 

— In einigen Wahlkreiſen Maſurens find Stim⸗ 
men von Urwählern auf Se. Majeſtät den König als 
Wahlmann gefallen und wurden trotz aller Mahnung, 
daß dieſe Wahl nicht zuläſſig ſei, nicht zurückgenommen. 

— Als geſtern gegen Mittag 2 Maurergeſellen in 
dem neu erbauten, oben im Abputz begriffenen Hauſe 


des Stadtgerichts⸗ Rath Nößel in der Wallſchen Gaſſe 


mit dem Wegräumen eines, ein Kellergewölbe ſtützenden 
Gerüſtes beſchäftigt waren, ſtürzte daſſelbe zuſammen und 
beſchüttete die beiden Geſellen. Einer davon brach da 

linke Bein 2 Mal, der Andere iſt nur ſtark zerquetſcht 
worden; dieſer wurde mittelſt eines Krankenwagens na 

ſeiner Behauſung eſchafft, Jener mittelſt Tragkorbe 

nach der Klinik. in hier die Schuld beizumeſſen ſein 
wird, wird noch feſtzuſtellen ſein. 


Stadt⸗Theater. 


Seribe's Luſtſpiel: „Das Glas Waſſer“ gehört zu 
denjenigen dramatiſchen Erzeugniſſen, die für alle gebil’ 
deten Völker von gleichem Intereſſe ſind und ſo nicht nut 
einer beſtimmten National-, ſondern der Weltliteratut 
angehören. Bei dieſer Höbe, welche es einnimmt, iſt e 
jedoch in allen feinen Beſtandtheilen der ſchärfſte Aus“ 
druck des franzöſiſchen Geiſtes, was ſeinen Reiz vermehrt. 
Es iſt voller Witz und auch der Humor, ſonſt wenige 
dem Franzoſen eigenthümlich, gehört zu ſeinen Vorzügen, 
Was die künſtleriſche Compoſition des Stückes anbelang 4 
ſo iſt es ein ſtaunenswerthes Meiſterwerk, ein Se 
der klarſten Berechnung, die Schöpfung eines Ru 
der die Bühne jo gründlich kennt, wie wenig And 15 
Dieſer ſchon ſo viel bewunderten künſtleriſchen Come 
ſition entſprechen die handelnden Charactere und K 
einzelnen Situationen vollkommen, während auch ers 
Gang der Handlung die Aufmerkſamkeit des Zuſch dar 
in eine außerordentliche Spannung verſetzt. Die 


ſtellung eines derartigen Werkes darf immer zu den aus⸗ 
wählten Vorgängen im Theaterleben gezählt werden. 
as ſahen wir auch an der Darſtellung, welche geſtern 
5 berühmte Luſtſpiel in unſerem Theater erfuhr. Dieſe 
atte für das Publikum noch dadurch eine beſondere An⸗ 
diehungskraft, daß Frau Dibbern in demſelben wieder 
ach einer längeren Pauſe auftrat. Die vortreffliche 
Künſtlerin wurde von dem Publikum mit lautem Beifall 
Apfangen und rechtfertigte die Sympathie'n, deren fie 
ich bier in hohem Maße zu erfreuen hat, durchihre geniale 
Leitung in der Rolle der Herzogin auf das Beſte. Sie 
atte mit durchdringendem Verſtande ihre Aufgabe erfaßt 
und geſtaltete ein Bild, das durch innere Conſequenz 
benſo wie durch ein glänzen des Farbenſpiel imponirte. 
em Bolingbroke des Hrn. Haverſtröm fehlte der feine 
Schliff eines gewiegten Hofmannes ſowohl in Rede, wie 
Gang und Gebehrde. Gleichwohl erkennen wir gerne 
an, daß er großen Fleiß auf die Löſung ſeiner Aufgabe 
verwandt hafte, daß ihm auch einzelne Momente gut 
gelangen und der Beifall des Publikums laut wurde; 
och Riemand kann über ſich hinaus. Dann aber hat 
auch jede Geiſtesſchöpfung Zeit nöthig, um zu reifen. 
ie Königin des Frl. Chriſt kann zwar nicht als eine fertige 
unſtleiſtung bezeichnet werden; aber wir können ihr ein 
größeres Lob ertheilen: wir können ſagen, daß fie überall 
ein in der ſchönſten Entwickelung bar großes Talent 
zeigte, ein Talent, das durch ſittliche raft und Künſtler⸗ 
ugend ſein Ziel erreichen wird. Gleichfalls war Herr 
ippert als Masham tapfer auf dem Platze und ſuchte 
mit lebendigem Eifer ſeine Aufgabe zu löſen. Fräulein 
„Becker leiftete als Abigail recht Erfreuliches. Das 
Zuſammenſpiel war eract und das Publikum dem Augen⸗ 
bein nach von der ganzen Vorſtellung ſehr befriedigt. 


Literariſches. 

Humoriſtiſche Soldaten-Novellen für Sopha 
Ad enge Von A. v. Winterfeld. Berlin, B. Behr's 

uchhandlung (E. Bock.) 2277 

— . zehn Bogen ſtarke Büchlein hat alle 
Eigenſchaften einer guten Unterhaltungsſchrift. Ter Ton 
der Erzählung iſt leicht und gefällig, der Humor unge⸗ 
künſtelt und die Characterſchilderun zeichnet ſich durch 
Naturtreue und Friſche aus. Es wird dies Büchlein ge⸗ 
wiß in keiner Leih⸗Bibliothek fehlen. 


ERTEILEN 
endgarten. Allgemeines Leſe- und Lehrbuch 
für Eu 2 Vandſchulen. Von G. A. Winter, Oberlchrer 
an der Bürgerſchule zu Kirchberg. Leipzig, Verlag 
von Wöller. i = 
Der Herr Herausgeber hat es nicht an Mühe und 
Fleiß fehlen laſſen, eine Leſebuch für die Jugend herzu⸗ 
ſtellen, das ſtrengen pädagogiſchen Anforderungen entipricht. 
Es ift daſſelbe allerdings nur aus dem Material der 
zahlreich vorhandenen Bücher dieſer Art zuſammengeſtellt; 
doch hat es das Verdienſt einer ganz vortrefflichen Aus- 
wahl und einer guten Methode in der Aufeinanderfolge 
der Leſeſtücke. Die Ausſtattung des Werkes iſt der Art, 
daß es als Leſebuch in Schulen gebraucht werden kann, wozu 
es ſich auch durch den äußerſt billigen Preis empfiehlt. 


Nur. Von der Verfaſſerin von: „Eine Falte 
um einen Sonnenſtrahl einzufangen. Frei nach dem 
Engliſchen von 8. T. (Berlin, Verlag von Friedrich 
Schulze's Buchhandlung. } 

Es iſt dies eine die Aufmerkſamkeit des Leſers jpan- 
nende Erzählung, die correct überjegt und der Empfeh⸗ 
lung in weiteren Kreiſen werth iſt. Die Ausſtattung 
des Büchleins iſt elegant, jo daß es ſich zum Weihnachts- 
geſchenk eignet. 


— q nn «D—A r UA—A— — —UM— — mn 
Ein Badefeſt im Spätſommer des Jahres 18. 
Meine auf mehrere Wochen angetretene Urlaubs- 
zeit nahete ihrem Ende. Ich hatte mich nach dieſen 
Erholungstagen, welche mich aus dem Actenſtaube, 
dieſem den Lungen nicht ſelten ſo gefährlichen Feinde, 
recht geſehnt; um ſo mehr, als dieſelben von mir 
benutzt werden ſollten, meine ſchwankende Geſundheit 
wieder herzustellen. Aehnlich hatte ich mich vor langer 
eit auf die großen Ferien gefreut, mit dem Unter- 
ſchiede, daß damals die Maſſe der Ferienarbeiten ſtets 
wie ein Geſpenſt zwiſchen meine Freude trat, das an 
Größe wuchs, je näher der Beginn der Schule rückte. 
ie Menge der zu conjugirenden Verba, die Unzahl 
der zu lernenden Vocabeln, der anderen ſchriftlichen 
und dem Gedächtniffe einzuprägenden Aufgaben nicht 
zu gedenken, welche jeder meiner Lehrer in ſolchem 
Umfange aufgegeben hatte, als hätte er nur aus- 
ſchließlich und allein das Recht gehabt, mir die ſchönen 
Erholungstage zu verderben und mit mir meine Eltern, 
vornehmlich meinen guten Vater, auf's entſetzlichſte 
zu quälen, — ſie erfüllten mich oft, inmitten jugend⸗ 
lichen Frohſinns, mit banger Furcht. Ich habe es 
Npäter nie begreifen können, wie meine Mentoren 
ihrer eigenen Schulzeit und Jugend ſo zu vergeſſen 
im Stande waren, in der es ihnen doch nicht viel 
beſſer ergangen ſein mag. Oder waltete und waltet 
bei ihnen zum Theil noch das Beſtreben ob, ſich für 
ihre ausgeſtandene Qual an Andern zu rächen? Das 
wäre doch zu grauſam! — Doch laſſen wir dieſes 
hema weiter unberührt und kehren zur Sache zurück. 
Mein Urlaub alſo ging auf die Neige. Derſelbe 
war mir vielfach verkümmert worden, denn durch den 
faſt täglich herabſtrömenden Regen war mein Aufenthalt 
im Freien nur zu häufig geftört und mehr als eine 
andparthie mir im wahren Sinne des Wortes zu 


Feuerwerksſtücke, welche heute Abend in 


Waſſer geworden. Der letzte Tag meiner Erholungs⸗ 
zeit ſchien mich für manches erlittene Ungemach ent⸗ 
ſchädigen zu wollen, denn ſo freundlich wie lange 
nicht ſchien die Sonne, einen ſchönen Tag verkündend, 
in mein Schlafzimmer, als ich mich am Morgen von 
meinem Lager erhob. Wie wäre es, dachte ich, wenn 
du die Gelegenheit benutzteſt, das für heute beabſich— 
tigte Badefeſt in t mitzumachen? Kaum war dieſer 
Gedanke in mir aufgeſtiegen, als er auch ſchon zum 
Entſchluß reifte. Nachdem ich meine Toilette gemacht, 
den duftenden Mocca behaglich geſchlürft und die 
Morgeneigarre, eine zum beſonderen Genuß zurüd- 
gelegte Importirte, balb verdampft, lenkte ich meine 
Schritte vergnüglich hinaus, um mir an bekannter 
Stelle ein Billet zu löſen, das mir einen Platz auf 
der Nachmittags nach . . t abgehenden Journaliere 
ſichern ſollte. Mit dem Billet in der Taſche ſchlen⸗ 
derte ich fo recht befriedigt über den Marktplatz, durch 
die Menge der Käufer und Verkäufer lavirend, und 
beſchloß bis zum Mittage die Zeit dem Beſuche einiger 
Freunde zu widmen. 

Der Nachmittag erſchien. Mit dem Schlage der 
zur Abfahrt beſtimmten Stunde ſtand ich neben der 
Journaliere und präſentirte dem Conducteur mein 
Billet mit der Nummer 12. Mein Platz, der ſich 
im Kabriolet in der rechten Ecke befand, wurde von 
mir in Beſitz genommen; Nummer 10 neben mir 
occupirte ein ziemlich corpulenter Hauptmann; Nummer 
11, der linke Eckplatz, blieb vorläufig hoch unbeſetzt. 
Das Signal zur Abfahrt ertönte bereits, als zwei 
Herren auf den Wagen zueilten, von denen der eine 
ſein Billet, welches auf die noch vacante Nummer 11 
lautete, vorzeigte, ſo ſchnell als möglich einſtieg und 
ſich von ſeinem Begleiter mehrere Packete zureichen 
ließ, welche er in Haſt, doch mit auffallender Vorſicht 
auf feinen Schooß placırte. Kaum war dies geſchehen, 
als auch der Roſſebändiger ſeine Peitſche ſchwang 
und der Omnibus dahinrollte. 

Wir hatten bereits das Stadtthor hinter uns, 
während der Herr auf Nummer 11 immer noch ſeine 
Packete mit einer beinahe ängſtlichen Sorgfalt vor ſich 
hielt. Mir ſchien dieſe aus der Beſorgniß zu ent- 
ſpringen, ſeine Gefährten zu beläſtigen; daher machte 
ich den Vorſchlag, die Bagage theils im Magazin 
des Wagens, theils zu unſern Füßen, wo des Raumes 
noch genug vorhanden war, unterzubringen. 

„Das geht nicht, mein beſter Herr,“ erwiederte 
Nummer 11, „denn meine Päckchen enthalten die 
. . t abge⸗ 
brannt werden ſollen; dieſelben könnten ſich durch 
Friction ſehr leicht entzünden und dann explodiren.“ 

Wie ein elektriſcher Schlag wirkte dieſe Eröffnung 
auf mich, und mit der Bewegung eines Augenblicks 
ſchleuderte ich meine brennende Cigarre, die mir bis 
dahin ſo trefflich mundete, auf die Landſtraße. 

„Aber, mein Herr, ſie bringen ja uns alle in die 
entſetzlichſte Gefahr“, antwortete ich; „es wäre ja 
furchtbar, auf ſolche Weiſe zum Krüppel zu werden 
oder gar ſein Leben zu verlieren.“ 

„Sie müſſen ſchon“, ſagte der Hauptmann mit 
„der größeſten Ruhe zu Nummer 11, genau aufpaſſen, 
„und das Zeugs von ſich werfen, ſobald ſich's 
„entzündet.“ 3 

„Dann wäre es ſicher zu ſpät und wir verloren,“ 
entgegnete ich. 2 

Allein Nummer 11 ſchwieg, während der Haupt⸗ 
mann ſeinen corpulenten Leib in eine noch bequemere 
Lage verſetzte und den Dampf ſeiner Cigarre behag⸗ 
lich in die Lüfte blies. a 

„Aber, Herr Hauptmann, wollen ſie nicht lieber 
ihre brennende Cigarre von uns entfernen?“ die 
Situation iſt doch eine zu gefährliche“, wagte ich 
beklommenen Herzens herauszupreſſen. 

„Nun, wenn fie meinen,“ erwiederte dieſer, „io 
will ich auf den Genuß verzichten, obgleich die Sache 
ſich ziemlich gleich bleibt ; denn das Zeugs kann auch 
ohne meine Eigarre in Brand gerathen.“ g 

Am liebſten hätte ich mich in dieſem Augenblick 
aus dem Wagen geſtürzt, um der nur zu drohenden 
Gefahr mit einem Sprunge zu entfliehen. Allein die 
ſtoiſche Ruhe des Hauptmanns, der ſeine Cigarre 
jetzt über den Tambour hinaushielt, um fie ausglim⸗ 
men zu laſſen, imponirte mir und ich ſchämte mich 
faſt meiner Furcht. Ueberdies leuchtete es mir immer 
mehr ein, daß mein Nachbar der Gefahr ſehr viel 
näher ſtand, als ich, und daß die Korpulenz deſſelben 
mir ein ſchützendes Bollwerk werden mußte, falls die 
Kataſtrophe wirklich eintreten ſollte. Dennoch war 
ich nicht im Stande, meinen Gedanken eine andere 
Richtung zu geben; alle jene ſchrecklichen Unglücksfälle 
welche vor längerer oder kürzerer Zeit durch Pulver- 
Erplofionen veranlaßt worden, traten in den Vorder⸗ 
grund meiner Erinnerung. Hatte doch auch meine 
Vaterſtadt im Jahre 1815 ein ſolches Ereigniß zu 


beklagen gehabt, das ihr freilich aus faſt allen Län⸗ 
dern Europas bedeutende Summen eingebracht, ſo 
groß, daß der dadurch geſtiftete Fond noch heute nicht 
erſchöpft iſt. Mich hätte man allerdings wohl ſchwer⸗ 
lich daraus bedacht, falls das in meiner Nähe be- 
findliche Pulverdepot mein Unglück herbeigeführt hätte; 
denn dazu bedurfte es der Genehmigung der Väter 
der Stadt, und wie ſchwer eine ſolche hält, war mir 
ja von Mainz her bekannt. — 

Dieſe und ähnliche Gedanken verdüſterten meine 
Sinne; ja, ich dachte mir ſogar die Möglichkeit, daß 
wenn die mir in dieſem Augenblick ſo liebenswürdig 
erſcheinende Korpulenz des Hauptmanns auch meine 
Retterinn werden, ein anderer Umſtand mir eine 
ebenſo große Gefahr bringen konnte. War es näm⸗ 
lich nicht als beſtimmt anzunehmen, daß beim Abs 
brennen der Feuerwerksſtücke die Pferde, die freilich 
nicht mehr dem jugendlichen Alter angehörten, ſcheu 
werden und durchgehen würden? Wer weiß welcher 
Prellſtein dazu beſtimmt war, meinen Schädel zu 
zerſchmettern! — (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


„„ Beranger. Ueber den berühmten franzöſiſchen 
Chanſonnier und feine Lebensweiſe entwirft Vernard 
Thales folgendes intereſſante Bild: „Berangers Haus 
ſtand aller Welt offen, er liebte es, wie Leibnitz, mit 
Perſonen jeder Kategorie zu ſchwatzen; daher fand ſich 
auch das größte Gemiſch der ſocialen Schichten bei ihm 
ein. Beranger ſtand ſchon um 7 Uhr Morgens auf 
und brachte die Zeit bis gegen 11 Uhr zu mit Journal⸗ 
leſen, Briefſchreiben und dem Empfang beſonderer 
Freunde oder Fremder. Immer plaudernd ſtutzte er ſich 
dabei den Bart mit der Scheere, was er ſehr geſchickt, 
vollführte. Um 11 Uhr begab er ſich, um zu frühſtücken 
in die Stube des Parterre, wo ihn Gäſte und Beſuchende 
erwarten. Das Dejeuner verlängerte ſich meiſt bis 1 Uhr; 
dann aber machte ſich Beranger frei, um einen großen 
Spaziergang anzutreten. Das Diner fand um 6 Uhr 
ſtatt. Bis zum Jahre 1848 waren dieſe Diners ſehr 
heiter, und obgleich der Poet ſelbſt ſich des Weines ent⸗ 
hielt, tranken die Uebrigen dort doch ausgezeichnete 
Sorten. . .. Nach 1848 war der Tiſch des Chanſon⸗ 
niers wahrnehmbar ſchmäler; die Schmarotzer blieben 
deßhalb von ſelbſt weg, und zufriedene Gäſte lud man 
nicht mehr ſo häufig ein. Dieſe Nothwendigkeit fiel dem 
alten Manne ſehr ſchwer, denn er war die abſoluteſte 
Wohlthätigkeit. Mlle. Judith Frere, die ſo theure Ge⸗ 
fährtin, hatte nicht minder ein vortreffliches Herz. Sie 
glich in Nichts der „Liſette“ oder „Fretillon.“ Sie war 
eine Perſon von großer Taille, die einſt außerordentlich 
ſchön geweſen ſein ſoll. Sie beklagte ſich ſtets über 
Kopfrheumatismus, und trug deßhalb eine eigenthüm⸗ 
liche Coiffure, welche ſich, durch einen ſonderbaren 
Zufall auch auf die Geſichtsähnlichkeit erſtreckend, auf 
einem Gemälde des Domenico Futi im Louvre wieder- 
findet. Mlle. Judith hatte ein edles und würdiges Aus⸗ 
ſehen; ſie behandelte Beranger, ſowie dieſer den Lamen⸗ 
nais, d. h. ohne viel Umſtände und offenbar mit Ueber⸗ 
legenheit. Ohne literariſche Anmaßung zu haben, erlaubte 
ſie ſich doch, auch manchmal ihr Urtheil abzugeben. Unter 
uns Jüngern zog ſie Allen Emil Fage vor, der die 
Figur eines Romanhelden aus dem 17. Jahrbundert hatte; 
aber ſie empfing uns alle mit gleichem Wohlwollen, und 
da ſie behauptete, alle Poeten ſeien Kinder, ſo füllte ſie 
uns ſtets die Taſchen mit Bonbons. Berangers 
Kleidung war äußerſt einfach. Er trug einen Ueberrock, 
blaue Brillen mit Gegengläſern und einen Hut mit brei⸗ 
tem Rand, deſſen Cylinder eingedrückt war, wie bei jenem 
der Schullehrer. Er war, wie geſagt, unverbeſſerlich wohl⸗ 
thätig. Wollte man eine Liſte der Perſonen aufſetzen, 
denen er Unterſtützung gegeben, ein dicker Band würde nicht 
ir gez Er war gegen Jedermann mitdthätig, aber 
ür Poeten hatte er eine eigene Vorliebe. Theile erin⸗ 
nerte er ſich ſtets, daß er ſein Heil der Generoſität des 
Prinzen Lucian verdankte, wie er von der Familie Bona⸗ 
parte nur in Ausdrücken größter Erkenntlichkeit ſprach, 
theils aber ſagte er in Bezug auf die Dichterlinge: „Das 
tft eine eingebildete und faule Race; aber da fie incurabel 
ſind, ſo helfen wir ihnen lieber, daß ſie leben können, 
ſtatt ihnen Moral zu predigen.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


326,60 * 6,4 S. friſch, ſehr dick mit Reg. 
327,22 6,1 WNW. ſtürm., durchbr. Gew. 


Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 23. November. 

Weizen, 330 Laſt, 131.32, 131, 130.31, 130pfd. fl. 625 
bis 630; 130 pfd. fl. 605, 6124—620; 129. 30pfd. 
fl. 5925; 128pfd. fl. 585 pr. S4pfd.; 126. 27 pfd. 
fl. 590 pr. Söpfb. 126.27, 120pfd. fl. 545; 127 pfd. 
blauſp. fl. 480; 118pfd. fl. 430. 

Roggen, 30 Laſt, fl. 387 pr. 125pfd. 

Leinſaat, 7 Laſt, fl. 480 pr. 71 Pfd. 5 Lth. Conoiſſ. 

Erbſen w., 10 Laſt, fl. 365 — 385; grüne fl. 540. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 23. November: 
Weizen 129—133pfd. hochbunt 974—103 Sgr. 
125 —130pfd. feinbunt 87—95 Sgr. 
9 Ben we bezogen 72—80 Sgr. 
oggen 126, 127 pfd. 64 r. . 
122 128pfb. 64 | vr. 128 fd 
Erbſen fein 623—67 Sgr. 
ordin. 50—55 Sgr. 
Gerſte 109 —114pfd. gr. 45— 50 Sgr. 
th, kl. nr Sgr. 
Hafer nach Qualität 22— gr. 
Spiritus Thlr. 194, Thlr. 194 pr. 8000% Tr. 


= 9 
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Elbing,22.Novbr. Weizen hochb. 125pfd. 88s—105 Sgr. 
Roggen 120 — 124pfd. 585 —61 Sgr. 
Senke, fr. große 107 —11 15pfd. 41—48 Sgr. 
Erbſen, w. fr. 54—64 Sgr., graue 60-80 Sgr. 
Bohnen 58--62 Sgr. 
Wicken 42— 46 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Bromberg, 22. November. Weizen 125—27pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 44—46 Thlr. 
Erbſen 42—46 Thlr. 
Hafer 25—275 Sgr. 
Spiritus 194 Thlr. pr. 8000 7. 


Breslau, 20. November. [Wollbericht.] Bei 
ruhiger Haltung des Marktes betrugen die Umſätze wäh» 
rend der letzten acht Tage nur circa 6000 Etr., welches 
Quantum größtentheils von einheimiſchen Fabrikanten 
acquirirt worden iſt. Daſſelbe beſtand aus mittelfeinen 
polniſchen und märkiſchen Einſchuren und Lammwollen 
von 74 bis 80 Thlr. Etwas ſchleſiſche Schweißwolle 
von 64—68 Thlr. und einem Pöſtchen hochfeiner ſchleſi⸗ 
ſcher Einſchur zu circa 110 Thlr. In den Preiſen hat 
ſich eine Veränderung nicht herausgeſtellt. 


Schiffs- N chrichten. 
Angekommen am 23. Novbr. 

F. Philipp, Queen Victoria, u. J. Rutter, Dampfſ. 
Nautilius, v. London; C. Schultz, Shangai, v. Ant- 
werpen; J Dunnet, New Rambler, v. Dünkirchen; P. 
Thage, Söblomoten, v. Kopenhagen, mit Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 7 
Hr. Rittergutsbeſißer Hauptmaun Milezewäfi n. 
Gattin a. Zelaſen. Die Hrn. Kaufleute Michaelis u. 
Bangemann a. Berlin, Bodemann a. Bremen, Glanz 
u. Reimann a. Elberfeld u. Schindowski a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Oberſt⸗Lieut. Chanonin a. Berlin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Kautz a. Gr. Kliutſch. Hr. Oberamtmann 
Zwickert a. Sachoczin. Hr. Amtmann Horn ea. Oslanin. 
Hr. Fabrikant Stoffregen a. Sachſen. Hr. Theater-Re⸗ 
giſſeur Coßmann a. Riga. Die Hrn. Kaufleute Heſſe 
u. Wüſt a. Berlin, Eiler a. Iſerlohn und Steffens a. 


Aachen. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Hollmann a. Candowo. Hr. 
Gutsbeſitzer Liſtemann a. Panketten. Hr. Adminiſtrator 
Falkenberg a. Königsberg. Hr. Rentier v. Witzleben a. 
Frankfurt a. O. Hr. Ober⸗Inſpector Rohrbeck a. War- 
lubien. Hr. Handlungs-Disponent Kramann a. Königs— 
berg. Hr. Agent Kröcker a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Mathias, Cohn u. Michaelis a. Berlin, Magnus a. 
Hamburg und Ordnasberg a. Graudenz. 1 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Evert a. Zielkeim u. Schröder 
a. Berlin. Hr. Privatmann Frhr. v. Czettritz a. Berlin. 
Hr. Lieutenant a. D. Below a. Marienburg. Hr. Kfm. 
Wechſelmann a. Berlin. 

Hotel de Tborn: 

Hr. Legations⸗Sekretair v. Serſchinski u. Hr. Cpt. 
v. Verſiewski a. Dorpat. Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Peine a. 
Magdeburg. Hr. Hauptmann u. Rittergutsbeſitzer Hevelke 
n. Gattin a. Warczenko. Hr. Garniſon ⸗Auditeur Hierſe— 
menzel a. Graudenz. Hr. Lieutenant Neumann a. 
Stüblau. Hr. Rentier Colpat a. Poſen. Die Hrn. 
Kaufleute Viermann a. Mühlhauſen, Seltmann a. Leipzig, 
Sackier a. Berlin, Philidorf a. Nürnberg, Kamproth a. 
Leipzig und Adler a. Paris. 

Hotel d'Oliva: 1 

Die Hrn. Kaufleute Pappenheim a. Berlin und 

Hartmann a. Königsberg. 
Deutſches Haus: 

Hr. Student Auchla a. Rothebude. Hr. Kaufmann 
Hegewald a. Bromberg. Hr. Fabrikant Heyne a. Kartzig. 
Hr. Kaufmann Redling a. Dansdorf. Hr. Gutskeſitzer 

Sattler a. Orik. Hr. Oekonom Beyer a. Weblau. 


F ——: 

Stadt- Theater in Danzig. 

Sonntag, den 24. Nov. (3. Abonnement No. 5.) 
Fauſt. 

Tragödie in 5 Akten von Goethe. 
Montag, den 25. Novbr, (3. Abonnement No. 6.) 
Die Hochzeit des Figaro. 
Oper in 4 Akten. Muſik von Mozart. 
Dienſtag, den 26. Novbr. (Abonnement suspendu.) 
Erſte Gaſtdarſtellung v. Friederike Goßmann. 
Ein Kind des Glücks. 


Original- Character Luſtſpiel in 5 Akten 
von Charlotte Birch Pfeiffer. 
Anfang 6 Uhr. 
R. Dibbern. 


— —b— ̃ — — 
Ein junger Mann BY 
mit guten Schulzeugniſſen verſehen, findet ein Unter; 
— als Lehrling im Comtoir Hundegaſſe 70, parterre. 


Be 3. Br. Gld. 
r. Freiwillige Anleſghhhhe 44 1028 | 1024 
Ei Anh v. 1857 AT 5 1934 107 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 103 102 
do. v. 18565 41103 1027 
do. v. 1858. 4 100f 99 
Staats ⸗Schuldſchein ee 3, 20 4, 
Prämien- Anleihe v. 18555. 3120 19 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe... . 41.87 
do. N 200 975 
Pommerſche do. •ũ 99 . 34 90 / 908 


Die Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem Beginne des 
Wint r. Semefters ihre ſeit 1843 beſtehende 
Leihbibliothek für die Jugend 
bis jetzt 1100 Bände ſtark, den geehrten Eltern zur 
Beachtung ergebenſt zu empfehlen. 
Abonnementspreis: Jäbrlich 1 Thlr., halbjährlich 175 Sgr., 
vierteljährlich 10 Sgr., monatlich 5 Sgr. 
Ü kiemssren 
Kabus'sche Buch- u. Musikalien-Handlung 
Langgasse No. 355. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 


Hauslehrer, der auch in fremden Sprache. 
und in der Muſik unterrichtet, ſucht bald oder zu Neujah 
eine Stelle. Gefällige Adreſſen sub A. M. werden 

der Expedition dieſes Blattes erbeten. 2 


«= Nur 4 Thlr. Pr. Urt. = 


koſtet beim unterzeichneten Baukbaus ein ganzes Original, 
Loos zur üſten Vertheilung (m 12. u. 13. Decemd! 
1861) der neuen großen garantirten 


Herzogl. Draunſchw. Staats Gewinn-Berloofund 


Es ſiud 6000 Gewinne im Geſammtbetrage vo 
810,700 Thaler. 


Größter Gewinn 109,000 Thlr., 
60000 / 40 00 , 200007, 10000 # 
5000 %, 6 Mal 4000 7, 143000 
2500 4,3 Mal 2900, 5 Mal 1500 %, 5 Mi 
1200 , 45 Mal 1000 , und diverſe vel 
500 %, 400 M., 300 %, 200 % u. |. 

Auch ſind 4 Looſe à 2 Thlr., 4 Looſe a 1 Th 
zu haben. 
Aufträge mit Franco ⸗Rimeſſen oder Poſtnachnahnm 
führe ich ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden promp 
und verſchwiegen aus. 

Gewinn-Gelder und amtliche Ziehungsliſten erfolgen 
gleich nach Ziehung. Briefe erbittet man franco. Man 


wende ſich direkt an 
N. Horw la, 


Bauqu er in Hamburg- 


Mauſe, Wanzen (nebſt Brut) 
“hoben, wranzoſen ꝛc. vertilg 
2 mit 2jähriger Gorantie. Au 
empfiehlt ſeine Medieamente zur Bertiigung des 
Ungeziefers. 
Johannes Preyling. 
Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. hoch. 


Dampf boot erbindung 
zwiſehen Danzig und Elbing. 
Die Dampfböte „Linau“ und „Julius Born“ 


unterhalten e ne regelmäßige Verbindung zwiſchen Danzig 
Platenhof (Tiegenbof) und bing und zwar geht 


an idem Montag, Mittwoch ud 


Freitag ein Dampfboot von danzig um 7 Uhr 
Morgens und von Elbing um 65 Uhr Morgens ab. — 

Paſſagiere und Hüter werden billigſt befördert. 
— Wie Kajüten ſind geheizt. — Jede ſonſtige 
Auskunft ertheilen 


Ballerstädti$ Co, 


Eomtoir: Buraſtroße 6. 


ca. 15000 Fuß 5 zöllige mindestens JURELEN, 
10 Zoll breite Dielen, in Längen von 
30 Fuß werden zu kaufen geſucht. 
Verkäufer belieben ſich zu melden beim 
Deichhauptmann Ziehm 
in Adl. Liebenau bei Pelplin. 


\ 


es Empfehlenswerth fur j de Familie! 8 
8 Auf Reiſen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und erwärmendes Getränk! S 
23 „Boonekamp of Maag- Bitter“, ir 
u bekannt unter der Devife: 15 
„Oceidit, qui non servat“. 2 

Einzig und allein erfunden und echt deſtillirt von 8 


5 
. 


H. Under‘ erg- Albrecht, 
am Rathhauſe, in Nheinberg, am Niederrhein. 
Hoflieferant 


+ 
— 


Seiner Majeſtät 

des Königs Wilhelm I. 

von Preußen, ö 

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Fi) 

Friedrich von Preußen, 2 Hohenzollern-Sigmaringen 

8 — und mehrerer anderer Höfe. | 
RB Zu haben in Danzig bei den bekannten Debitanten, namentlich bei Herrn C. W. H. Schubert. 


74. Langgaſſe. W. Schweichert. 74. Langgaſſe⸗ 
1 
das wahrhaft a Waſſer von 
Johann Maria Farina um 
gegenüber dem Jülichs Platz. 
Eau de Colon» Ponbie von 
Maria Clementine Martin Kloſterfrau. mamm 


Größtes Lager von Nur ächten und ſtets friſchen 
Engliſchen und Franzöſiſchen Parfümerien. 


74. Langgaſſe. W. Schweichert. 74. Langgaſſe 


xc Allen Leidenden und Kranken, Sr 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde ich mit Vergnügen die warm zu empfeblende Schrift (deb 
Dr. Wilhelm Ahrberg), die naturgemäßen Heilkräfte der Kräuter- und Pflanzenwelt, oder untrügliche Mittel gegen 
Magenkrampf, Hämorrboiden, Hypochondrie, Hyſterie, Gicht, Seropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch gegen 
den Bandwurm, wie üverbaupt gegen alle durch verdorbene Säfte, Blutſtockuugen u. ſ. w. herrührende innere un 
äußerliche Kraukdeiten, 24. Abdrück mit Atteſten, mit dem Motto: „Prüfet Alles, das Beſte behaltet“, unent' 


gelilich unter Kreuzband zu enden. x it 
H. Preuß in Danzig (Vorſtädt. Graben 2) bei welchem beſagte Schri 


Außerdem ertheilt Herr C. 
ebenfalls gratis zu haben iſt, nähere Auskunft. Dr, Fr. Kühne in Braunſchweig⸗ 


Berliner Börſe vom 22. November 1861. 


Seiner Majeftät 

des Königs Maximilian II. 
von Bayern, 

Seiner Hoheit des Fürſten zu 


ch Ukas Sr. Maj. des Kaiſers aller 
ßland importirt. Patentirt für gan 


TYP91y-Da9q1opar] °F 
am we wu ug WRWE 109 Gum 


Zt. Br. GW. Sk. Br. G 
Pommerſche Pfandbrieff .. 4 1005 100 Pommerſche Rentenbrief . 4 907 97 
Poſenſche do. • 9 . 4 1024 Poſenſche do. — 44 974 35 
do. oo. „ e ee e ] Dreutziſche do. . 991 3 
do, neue do.. 4 974 f 10 Preußiſche Bant⸗Antheil Scheine. 4 — 12 
Weſtpreußiſche do. . . 43 874864] Oeſterreich. Metalliquees s. 5 49 
do. do. e e — — do. National⸗Anleibbe 5 590 65 
Danziger Privatbank 4 954 — do. Prämien⸗An leihe 4 — 70 
Königsberger de 4 — 915] Polniſche Schatz⸗ Obligationen 4 2 92 
Magdeburger do. e RT E .|5 | 938 | 95 
Poſener „ e een do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 486 0 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


